
KlanglichhohesNiveau:Dirigent Heribert Beissel und das Orchester beeindruckten mit beflissener Genauigkeit und Politur.  FOTO: ANDREAS FRÜCHT

¥ Bielefeld. Die erfolgreiche
Reihe „Lichtwerk psycholo-
gisch“ als Kooperation zwischen
dem Förderverein der Telefon-
Seelsorge Bielefeld-OWL und
dem Lichtwerk zeigt am Mitt-
woch, 6. Februar, den Film
„Mary und Max – Oder
schrumpfen Schafe, wenn es reg-
net?“ von Adam Elliot.

Im Anschluss analysiert der
Diplom-Psychologe Georg Bau-
mann den Film. Er arbeitet als
Psychoanalytiker in eigener Pra-
xis in Münster und ist Dozent in
der psychoanalytischen Fort-
und Weiterbildung. Georg Bau-
mannist Mitorganisator derVer-

anstaltung „Psycho, Film und
Analyse“ in Münster.

DieKnetfiguren aus demskur-
rilen und anrührendenTrick-
film sind so niedlich wie „Wal-
lace & Gromit“, haben es aber
deutlich schwerer im Leben. Ein
Film über eine Freundschaft für
Erwachsene, der es in sich hat.
Tod, Einsamkeit, Krankheit und
Alkoholismus sind Thema,
ebensowie Selbsthass und Selbst-
mord.

Die Vorführung beginnt um
18.30 Uhr im Lichtwerk im Ra-
vensberger Park. Kartenvorbe-
stellungen unter www.lichtwerk-
kino.de.

VON MICHAEL BEUGHOLD

¥ Bielefeld. Reine Mozart-Pro-
gramme erfreuen in der belieb-
ten „Wiener Klassik“-Reihe in
der Oetkerhalle des Öfteren
und im Besonderen. Diesmal
hatten die von Orchesterchef
Heribert Beissel als Gattungs-
Dreiklang gewählten Vorlagen
alle etwas Superlativisches an
sich.

Zu hören waren die intimste
Serenade, die populärste und zu-
gleich wohl schönste und tiefste
Mozart-Sinfonie (die „große
g-Moll“ nämlich) und als Herz-
und Glanzstück des Abends mit
der Sinfonia concertante Es-
Dur KV 364 sein klangsinnlichs-
tes Solistenkonzert.

Davon, wie Mozart in dieser
Pariser Alamode-Zwischengat-
tung den Klang von Violine,
Viola und Orchester zu einem
unvergleichlich eigenen Werk-
Ton aus Festlichkeit, Beseeltheit

und Bravour gefügt hat, kann
man nur schwärmen. Zumal die
diesmal orchestereigenen Solis-
ten besser nicht sein konnten.
Konzertmeisterin Ervis Gega ist
hier als namhafte hervorragende
Geigenkünstlerin bekannt und
hatte im Solobratscher Lech An-
tonio Uszynski einen jeder Zoll
ebenbürtigen Partner.

In gewohnt mitreißender Mu-
sikalität zeigt sie ihre Stimulan-
zien. Ihr oben sinnlich funkeln-
der Gragnani-Geigenton und
die Noblesse seiner Stradivari-
Bratsche verschmelzen mit ma-
kelloser (Bogen-)Technik und
Phrasierungs-Finish zu wunder-
voller dialogischer Gleichge-
stimmtheit in drei Sätzen voll
tonperlenderEleganzund sangli-
cher Vertiefung. Die klangbe-
wusste Einfühlsamkeit der Bon-
ner Orchesterkollegen blieb ih-
rem Konzertieren sinfonisch
nichts schuldig, so dass man die,
den Gattungsbegriff wortwört-
lich genommen, „Harmonie im

Wettstreit“ in einer perfekten
Wiedergabe genießen konnte.
Die als „eine Passacaglia“ ange-
kündigte Duo-Zugabe dürfte
vom norwegischen Spätromanti-
ker Johan Halvorsen frei nach
Händel gewesen sein. Auf jeden
Fall wurde sie in erzgeigerischer
Virtuosenlust serviert und be-
kräftigte die Klasse der zu Recht
gefeierten Mozart-Solisten.

Die eingangs erklungene „Se-
renata notturna“ KV 239 ver-
blasste nun vollends, weil bei al-
ler gekonnten Tondelikatesse
und Musizier-Leichtigkeit vom
immer wieder melodieführend
aus der Concerto-grosso-Auffä-
cherung hervorlugenden Vize-
Vorgeiger doch allzu brav ange-
stimmt.

Über Größe und Tiefe der
g-Moll-Sinfonie KV 550 ist sich
die Musikwelt einig, aber kon-
träruneins über ihr tönendes Na-
turell. Was für einen selbst bei
Mozartvergleichslosen schmerz-
lich-schönen Schwebezustand

von Melancholie, Resignation,
entspannter Grazie und radika-
ler Auflehnung spricht. Routi-
niert sollte eine Wiedergabe des
Gipfelwerks nicht klingen.

Heribert Beissel machte mit
seiner „Klassischen Philharmo-
nie Bonn“ auf klanglich untade-
lig hohem Niveau alles richtig.
Die beflissene Genauigkeit und
Politur seiner musikalischen
Nachzeichnung überzeugen,
transzendieren aber nicht. Da
fehlte ob im temporeich pulsie-
renden Bewegungsschwung des
Kopfsatzes, im Aufspannen des
kontrapunktisch feingesponne-
nen Andante, im ruppigen Auf-
kanten des Menuettsoder im Ge-
fühls-Feuerwerk desan einem bi-
polaren „Raketen“-Thema ent-
zündeten Finalsatzes das ent-
scheidende Quäntchen über die
nur schöne Umsetzung hinaus.
Bei der Zugabe eines be-
schwingt-spielfrohen Streicher-
Divertimentos waren die Gäste
ganz in ihrem Element.

¥ Bielefeld/Lemgo (jkl). Der
„Hexenrichter“-Comic der Bie-
lefelderin Luisa Preißler hat
Lemgoer Kommunalpolitiker
aufgeschreckt. Der Comic sei
„sexistisch aufgemacht“ und
„unterste Schublade“, meint
Kulturausschuss-Vorsitzende
Liesel Kochsiek-Jacobfeuer und
setzte das Thema kurzerhand
auf die Tagesordnung. Mit dem
Comic über den Lemgoer Bür-
germeister Hermann Coth-
mann (1629 bis 1683), der be-
rüchtigt war für seine Hexenver-
folgungen und seine Rolle in
den Hexenprozessen, hatte die
23-Jährige ihr Studium der Me-
dienproduktion an der Hoch-
schule OWL in Lemgo abge-
schlossen. Dafür gab es die Note
eins.

Luisa Preißler selbst kommen-
tierte die Ausschuss-Sitzung mit
einem amüsierten „sehr schön“.
Sie will ihren Comic mit Produ-
zent Tim Leveringhaus und Re-
gisseurin Anna Maschlanka ver-
filmen und hatte über die
Crowdfunding-Plattform„Start-
next“ Sponsoren gesucht (NW
vom 19./20. Januar). Mit Erfolg:
5.135 Euro sind zusammenge-
kommen. Gefilmt werden soll in
Köln und an Originalschauplät-
zen in Lemgo.

Die Lemgoer Kulturaus-
schuss-Vorsitzende sagte in der
Sitzung, dass es Aufnahmen im
Rathaus nicht geben dürfe. Und
Annette Paschke-Lehmann
vom Geschäftsbereich Kultur
der Verwaltung versicherte, dass
die Stadt keinesfalls Drehgeneh-
migungen für Innenaufnahmen

ausstellen werde.
Luisa Preißler hat im Nachhi-

nein von der Sitzung des Kultur-
ausschusses erfahren. „Ich war
nicht besonders überrascht, da
Comics oft in eine Schublade ge-
steckt werden – und zwar meist
in die unterste“, sagte sie auf
Nachfrage der NW. Sie geht da-
von aus, dass niemand aus dem
Ausschuss denComic auch wirk-
lich gelesen habe. „Hätten sie es
getan, wäre ihnen auffallen, dass
er nicht sexistisch ist. Ich finde
es schade, dass sie anscheinend
nichts mit dem Medium anzu-
fangen wissen und aufgrund
von Vorurteilen ihrer Stadt eine
wunderbare Möglichkeit entzie-
hen, positive Aufmerksamkeit
durch ein engagiertes Filmpro-
jekt auf sich zu lenken.“ Sollte
das Filmprojekt zustande kom-
men, wolle man dennoch in
Lemgo drehen. „Man kann ja
auch schöne Außenaufnahmen
machen“, scherzt Preißler.

VON MARIA FRICKENSTEIN

¥ Bielefeld. Er hat Musik stu-
diert und ist doch nicht Lehrer,
Pianist oder Trompeter gewor-
den. Die Leidenschaft verführte
ihn zur Schauspielkunst. Im
Stadttheater präsentierte Jan-
Gregor Kremp sein erstes Solo-
Programm „Ist mir so passiert“,
gemeinsammit seinemKünstler-
kollegen, dem Musiker Olaf Wal-
den. Ein gutes, sich prima ergän-
zendes Paar.

Das Theater verließ er nach
zehn Jahren, weil seine geliebten
Reclam-Dramen von Schiller
und Co. auf den Bühnen dank
moderner Inszenierungen nicht
wieder zu erkennen waren. In-
zwischen kennt man den 50-Jäh-
rigen aus Filmen wie „Wir kön-
nen auch anders“, „Die Apothe-
kerin“, „Mein Vater, die Tunte“,
„Elvis und der Kommissar“, aus
„Kammerflimmern“, Polizeiruf
110 und jetzt auch als Tatort-
kommissar im Krimi „Der
Alte“. Im Fernsehen spielt er oft-
mals die Schurkenrolle, mimt
Gauner, böser Bube oder zwie-
lichtige Gestalt. Am Ende unter-
liegt Kremp in diesen Rollen im-
mer, tot oder lebendig. Davon
liest, spielt und erzählt er locker
flockig, unterhaltsam, vieles lei-
der auch aus Schultagen, was bei
manchem ein Gähnen hergeru-
fen haben dürfte.

Bei einem Schauspieler hofft
man, dass er von seiner Arbeit er-
zählt, von wilden Zeiten, gefähr-
lichen Rollen und Liebschaften,
Anekdote an Anekdote reiht,

von den Schrullen der Künstler-
kollegen schwatzt und sich
selbst dabei nicht schont. Aus
der Schule zu plaudern ist ein so
harmloses Pflaster, gähn, auch,
wenn sie in Kremps nostalgi-
schem Erinnerungskasten toll
waren.

Kremp jedoch zeigt viele Sei-
ten, viel Selbstironie über sein
Aussehen, seinen „Krempschen
Komplex“. Die Geschichte vom
Tisch ist klasse. Ein Tisch für
mindestens acht Personen der
Familie, für den ohne Geld ange-
baut wurde, ein Tisch, der Fami-
liengeschichte schrieb, zu Ge-
burts- und Namenstagen ein-

lud, bei Feiern Dreh- und Angel-
punkt war.

Bemerkenswert: Die Kremp-
Eltern ermöglichten allen sechs
Kindern,ein Instrument zu erler-
nen. Wunderbar ist es, wenn
Jan-Gregor Kremp mir nichts
dir nichts in eine Rolle schlüpft,
zum Beispiel in die eines Di-
cken, der das Haus nicht mehr
verlässt. Warum nicht? Weil ihn
nur noch dicke Frauen mitleidig
anlächeln. Surrealistisch endet
das Ganze in einer dicken Kugel
aus liebenden Dicken – ein Toll-
haus, das durch die Straßen ku-
gelt. „Was waren Sie eigentlich
vorher?“ werde er oft gefragt.

Verstehen tut es die andere Seite
kaum, dass er „nur“ und immer
Schauspieler war, hauptberuf-
lich, nicht ehrenamtlich, nichts
Anderes. Ein aberwitziger Dia-
log entsteht und Kremp gewinnt
sein Publikum. Vor der Schau-
spielerei hatte er eben keinen an-
deren „richtigen Beruf“.

Kremp greift durchaus kriti-
sche Themen auf, fragt, wo die
Männer geblieben sind, die
Kerle, die auch mal über die
Strenge schlagen, das Risiko su-
chen, sich unbeliebt machen.
„Heutereiten die Männer im Da-
mensattel“, ruft er zum Wider-
spruch auf. Einfach mal auf eine
Bitte wie ein Cowboy antwor-
ten: „Einer wartet immer.“

Kantig ist der Rheinländer,
sagt, was er denkt und doch
schlägt Jan-Gregor Kremp an
diesem Abend im Stadttheater
eher die leisen, zarten Töne an,
besonders am Klavier im Dialog
mit dem Saxophon von Olaf
Walden, jazzige, melancholi-
sche Töne. Humorvoll brezeln
sie mehrfach, aber gerade nicht
zu häufig verschiedene Interpre-
tationen von „Bruder Jakob“ an.

Überraschend erhebt auch
Olaf Walden seine Stimme und
es gilt, inne zu halten, so schön
ist sein Gesang von der Liebe.
Mehrfach spielt er die sonst so
langweilig scheinende Block-
flöte, auch ein Gewinn. Im Du-
ett singen Kremp und Walden,
dass es eine Freude ist. Ein stil-
ler, fast melancholischer Abend,
der auch die lyrischen Vorlieben
des Belesenen anschlägt.

VON HEIKE KRÜGER

¥ Bielefeld. Monika Vesting
sucht nicht, sie findet. Und zwar
die Zutaten für ihre Werke – auf
Dachböden, in Kellern, in Haus-
halten oder in der Arbeitswelt.
Hat sie sie erst entdeckt, beginnt
die studierte Modedesignerin
mit dem Sammeln. Federn,
rundgewaschene Seifenstücke,
Briefe oder Wäscheklammern
werden von ihr verfremdet,
übermalt und neu arrangiert.

„Es ist eine Art Archäologie
des Alltags“, beschreibt die Biele-
felder Künstlerin, die zurzeit
Ausschnitte aus ihrem Werk in
der Produzentengalerie an der
Rohrteichstraße 36 präsentiert.
Analog zum Titel der Schau
„Weiß und Co.“ hat die Mitbe-
gründerin der Galerie nur weiß-
oder beigefarbene Stücke ausge-
sucht. Zu sehen ist ein beacht-
lich vielfältiger Querschnitt
durch Vestings Schaffen, der
zum genauen Hinschauen, Asso-
ziationen knüpfen und Erin-
nern einlädt.

Weiß lasierte Nudelhölzer (Ti-
tel: „Die Waffen einer Frau“) in-
ventarisieren den akkuraten
Rahmen, ihre Maserung tritt
durch die Einfärbung intensiver
hervor. Federn wurden akri-
bisch geordnet und gerahmt, ein
Hochzeitskleid aus den 60er Jah-
ren hängt nebst Schleier, Hand-
schuhen und Dessous auf einer
Wäscheleine – „The day after“ –
und lassen Bilder einer Hochzeit
in jener Zeit lebendig werden.

DanebenFotografien eines zu-

fälligen Arrangements ausran-
gierter Stoffbahnen und Spitzen-
stoffen, die eine eigenwillige,
neue Ordnung und Struktur er-
halten. Wie auch die alten
Schul-Landkarten mit all ihren
Gebrauchsspuren – wellig und
mit Wasserrändern, – die die Fo-
tografin Monika Vesting in ei-
nerAntikscheune aufstöberte, ei-
nem „wahren Schlaraffenland“
für die Künstlerin.

Wenn sie den Blick auf einen
Gegenstand heftet, den sie fin-
det, so Vesting, löse sich dieser
aus seinem alten Gebrauchs-
aspekt und Nutzen. Er entwi-
ckelt ein Eigenleben, das sie
dann nur noch ergänzen muss
durch weitere Gegenstände aus
ihrem reichen Fundus. Schließ-
lich erhalten die neu arrangier-
ten Stücke einen selbstgezim-

merten Rahmen, eine alte Schub-
lade oder eine Kiste, um in einer
Ausstellung wie der aktuellen
kompakt präsentiert werden zu
können. Das eigentliche Kunst-
werk kommt nicht ohne die Fan-
tasie und die Assoziationen des
Betrachters aus.

Gleich am Galerie-Eingang
wird dieser von einer Gruppe un-
terschiedlicher Puppen begrüßt,
allesamt mit weißem Verbands-
material umwickelt und mit
Haarnadeln gespickt. „Voodoo“
hat Vesting dass Ensemble sinni-
gerweise genannt. Ihre Arbeit
mit Reihung und Wiederholung
eröffnet frische Einblicke in eine
andere Welt der Dinge.
´ Die Ausstellung ist noch bis
zum 5. Februar, di. 16.30-18.30
Uhr, und nach Vereinbarung zu
sehen.

Locker-flockig: Jan-Gregor Kremp spielt im Fernsehen oft die Schur-
kenrolle, in Bielefeld plaudert er aus dem Nähkästchen. FOTO: MAF

Verfremdet: Die hölzernen Kästen zur Zigarrenherstellung (li.) stellte
Monika Vestring in neue Zusammenhänge. FOTO: W. RUDOLF

HarmonieimWettstreit
„Wiener Klassik“ mit einem reinen Mozart-Programm

¥ Bielefeld. Unter dem Titel
„Rhythmus“ erklingt am Sams-
tag, 2. Februar, um 19 Uhr in der
Jakobuskirche Musik von
Gershwin, Ellington und ande-
ren. Ein besonderes Highlight
ist die Choral-Kantate „The ma-
king of the drum“ von Bob Chil-
cott für gemischten Chor und
Percussion. Sie erzählt das sehr
alte und stark spirituelle Ritual
der Herstellung einer Trommel
in bestimmten afrikanischen
Stämmen. Percussion und ei-
nige Marimbaphonstücke spielt
Florian Altenhein. Die Leitung
hat Gottfried Braun.

¥ Bielefeld. Der nächste Jour
Fixe der Cooperativa Neue Mu-
sik in der Capella Hospitalis am
Montag, 4. Februar, ab 20 Uhr
istganz der Fluxus-Musik gewid-
met. Sie provoziert und erwei-
tert die Experimente der Nach-
kriegsavantgarde um ein Vielfa-
ches, allerdings mit Humor und
manchmal verliert sie dabei
gänzlich ihren Klang. Die Gren-
zen zur Bildenden Kunst, Thea-
ter, Literatur sind hinfällig.
Werke von George Maciunas,
Alison Knowles, George Brecht,
La Monte Young und anderen
stehen auf dem Programm. Im
Anschluss an das Konzert ist das
Publikum eingeladen, mit den
Akteuren ins Gespräch zu kom-
men. Es musiziert die Gruppe
„Music from Scratch“, die sich
aus Studierenden der Abteilung
Kunst und Musik der Universi-
tät Bielefeld unter der Leitung
von Prof. Rolf Sudmann for-
mierte. Der Eintritt ist frei.

Bilder des Anstoßes: Die Darstel-
lungen von Luisa Preißler.

¥ Bielefeld. Die Stuttgarter
Künstlerin Klaudia Dietewich
bezeichnet sich selbst als Spuren-
sammlerin. Auf ihren Reisen fo-
tografiert und filmt sie Spuren
auf der Straße oder an Hauswän-
den. Durch die spätere Bearbei-
tung gewinnen sie eine neue
Qualität der Abstraktion. Erst-
mals stellt sie ihre Arbeiten in
Bielefeld aus. Die Ausstellung
wird am Sonntag, 3. Februar,
um 11.30 Uhr in der Projektart-
galerie, Bethelweg 29, eröffnet.
„Ich entdecke Spuren, die an-
derenicht sehen“, sagt dieKünst-
lerin. Die Arbeiten laden zur In-
terpretation ein – sie spielen mit
der Fantasie des Betrachters.

Kammerchor
im„Rhythmus“

Fluxus-Konzert
beimJourFixe

Ungewöhnliche Freundschaft
Psychologe analysiert den Film „Mary und Max“

LemgoerPolitiker
empörtüberComic

Zeichnerin Luisa Preißler bleibt gelassen

Spurensuche inder
Projektartgalerie

EinMann,vieleGesichter
Schauspieler Jan-Gregor Kremp und der Musiker Olaf Walden zu Gast im Stadttheater

ArchäologiedesAlltags
Monika Vesting zeigt Objekte und Fotografien in der Produzentengalerie
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